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Nana schleppte sich den Weg hinab. „Senile Bettflucht, 

oder was?“ 

Das Gesicht von Tini verfiel. Übrig blieb eine faltige 

Maske, an der Nana nun bei der dritten Begegnung an den 

Lippen Spuren von chirurgischen Eingriffen zu erkennen 

meinte.  

Tini zupfte an ihrem blonden Rossschwanz. „Ich habe 

mir nur gedacht, dass dich das vielleicht interessiert.“ 

„Was?“ 

Tini legte den Kopf nach links, legte ihn nach rechts – 

war das jetzt ein Dehnen oder Koketterie? Schließlich zau-

berte sie wieder dieses breite, saubere Lächeln auf ihr Ge-

sicht. „Noch eine Leiche. Ganz in Rot. Mit Krone.“  

Nein! „Schön. Also für dich. Nicht für die Leiche.“ Nana 

quetschte ein Lächeln in ihr Gesicht. „Kaffee? Euer Schin -

ken ist übrigens wirklich ganz hervorragend. Magst ein 

Brot?“ 

Nini zog die Augenbrauen zusammen. „Was soll das 

jetzt? Die Gabi hat mir doch erzählt, dass du an der Sache 

dran bist.“ 

„Die Gabi?“ 

„Deine Bettverkäuferin?“ 

Da heraußen kannte wirklich jeder jeden. „Nur dörf -

liches Interesse.“ 

„Bullshit.“ 

Nana stellte sich an den Zaun. „Hör mal, Tini, wenn das 

wirklich stimmt, was du sagst, dann ist das eine Serie. Und 

da brauchen die Kollegen absolut keine unnötigen Gaffer.“ 

„Aber du bist doch eine von denen!“ 
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„Ja, außer Dienst, habe ich dir schon gesagt. Der Ep -

pinger und der Imhoff – das ist jetzt deren Sache.“ 

Tini nestelte aus ihrer Tasche – heute klein und knallrot, 

passend zu zierlichen Pantoletten und dem in allen Rot -

tönen schillernden Nichts von Kleid – die Zigaretten. Sie 

zündete sich eine an, sog intensiv an ihr. „Die sind Horn -

ochsen. Die haben dem Gerry sein Alibi nicht geglaubt.“ 

„Gerry?“ 

„Na, der Gerry, der Wurmbrand, kannst dich nicht erin-

nern? Der hat den Toten in der Au doch gefunden! Und sie 

haben ihm nicht geglaubt, dass er jeden Tag seine zwanzig 

Kilometer Minimum rennt, weil er ein Ironman werden 

will. Obwohl das jeder weiß. Sie haben ihn in Grafenburg 

oben eingebuchtet. Das musst dir vorstellen! De n Gerry! 

Aber jetzt wissen sie wenigstens, dass er es nicht war.“ 

„Verstehe.“ 

Tini zog die Augenbraue in die Höhe und wippte in der 

Hüfte – ganz so wie damals, als Nana sie nicht auf den 

Faschingsball begleiten wollte, obwohl sie es versprochen 

hatte. 

Nana seufzte. „Okay, kleinen Kindern soll man immer 

zuhören, wenn sie etwas erzählen wollen. Also?“ 

„Ich überhör das jetzt einmal, du Beißzange. Es ist die 

Kathi Kratochwill.“  

„Aha. Und wer ist das?“ 

„Na, die Katharina von der Partie drüben in Kaltern, mit 

der wir eine Zeitlang herumgezogen sind.“ 

„Was? Echt? Die Rothaarige, die als erste von uns die 

Brücke hinuntergesprungen ist?“ 
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„Genau die.“ 

Nana musste unwillkürlich lächeln. „Das war eine steile 

Aktion damals.“ Gänsehaut stieg ihr auf, sie struwelte sich 

den Kopf. „Zehn Meter hinunter in die Donau.“ 

„Und dann hat es uns ewig abtrieben. Mir haben so die 

Arme gebrannt, aber so was von.“ 

„Fast hätten wir es nicht hinüber zum Ufer geschafft.“ 

„Aber nur fast.“ 

Sie lächelten einander an. 

Gut, manchmal musste man sich eingestehen, dass von 

einem verhassten Kapitel des eigenen Lebens nicht alles 

schlecht gewesen war. Nana gab sich einen Ruck. „Magst 

einen Kaffee?“ 

„Nein, danke, ich mag zur Leiche.“ 

Nana zog nun ihrerseits die Augenbraue in die Höhe. 

„Ins Auto steigen und hinfahren?“ 

Tini wand sich wie ein Schlangenmensch im Zirkus. 

„Der Joe kann nicht weg aus dem Betrieb, und ich“, sie trat 

die Zigarette aus, „ich habe den Schein vor einem Monat 

abgeben müssen.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Kann ein-

em jeden passieren. Habe mit der Gabi ein bisschen aus -

führlich ihren Geburtstag gefeiert. Und der Schorschi, der 

mich aufgehalten hat, war schlecht drauf, weil sein Sohn in 

einen Ashram nach Indien ist. Und ich habe mir eben ge -

dacht, wir zwei könnten vielleicht … mit deinem geilen 

Mercedes … 

„Verstehe.“ Nana musste an sich halten, um nicht laut-

hals aufzulachen. „Aber mit den richtigen Schuhen machst 

halt bloß einen längeren Spaziergang. Ausnahmsweise.“ 
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„Nach Kaltern?“ Schriller Unterton. 

„Sie ist in Kaltern gefunden worden?“ 

„Auf dem Plateau mit der alten Eiche auf dem Schafberg 

oben.“ 

„Okay, Tini, hör zu: Bis ich mich fertiggemacht hab und 

bis wir dann drüben sind, gibt es ohnehin nichts mehr zu 

sehen. Da hat die Polizei schon alles abgedeckt.“ 

Tini zuckte mit den Augenbrauen. „Wenn wir aufhören 

herumzureden, geht es sich sicher noch aus, weil die Liesl 

hat mich noch vor der Polizei angerufen.“ 

„Liesl?“ 

„Na, die Bauer Liesl. Jetzt – komm, bitte, das kann doch 

nicht sein, Nintschki, du wirst dich doch an die Liesl er -

innern, die die erste von uns war, die eine Stretchjeans be-

kommen hat.“ 

Elisabeth Maria – auf den Mittelnamen hatte sie immer 

besonderen Wert gelegt – Bauer, damals ihres Zeichens 

Tochter des örtlichen Juweliers sowie hochnäsige Gurke. 

„Und wieso hat ausgerechnet die Liesl die Leiche gefun -

den?“ 

„Wieso ausgerechnet?“ 

„Weil wir alle die Kathi Kratochwill kennen. Ich meine, 

das ist ein bisschen viel Zufall.“ 

„Gar kein Zufall. Schau, die Liesl ist, seitdem der Fritsch 

– ja, sie hat den Georg geheiratet, den Fritsch Georg, den 

vom Möbelgeschäft drüben. Jedenfalls seit der Fritsch sich 

mehr für seine Zucht von Boxerhunden interessiert als für 

sie, und weil ja auch die Kinder schon draußen sind, ist sie 

zur vollen Kräutertante geworden. Latscht fast jeden Tag in 
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Allerherrgottsfrüh in der Gegend herum und schnippelt 

Pflanzen.“ 

Nana beschloss in der Sekunde, ihr Ansinnen, Schaf -

garben zu sammeln, ad acta zu legen. 

„Und wie sie da heute so im Tau durch die Gegend ge -

stapft ist, hat sie eben die Kratochwill unter dem Baum 

hocken sehen. Sie hat gegrüßt, aber da ist nichts retour ge-

kommen, sie ist hin zu ihr, na, und den Schreck, den sie 

dann gekriegt hat, den kannst dir vorstellen. Sie scheppert 

jetzt noch mit den Zähnen. Deswegen müssen wir gleich zu 

ihr. Das habe ich ihr versprochen!“ Treuherziger Blick. 

Das alles roch eigenartig. Zutiefst eigenartig. Und 

irgendetwas irritierte sie. Zwei Leichen innerhalb von nicht 

einmal vierundzwanzig Stunden. Nun gut, das kam vor, 

trotzdem flirrte da eine Irritation. Außerdem zu viele Be -

kannte, zu viel Nähe, und zumindest aus diesem Grund 

sollten sie sich erst gar nicht bei der Toten sehen lassen. 

Letztere Überlegung erläuterte sie Tini. 

Die verschränkte die Arme. „Ich habe es ihr aber ver -

sprochen.“ Sie schnaufte durch die Nase. „Und ich habe ge-

glaubt, wir sind Freundinnen. Du bist meine Freundin.“ 

Nana spürte Hitze in sich aufsteigen, gespeist von unsäg-

licher Wut. „Hör auf mit dem Versuch, mich emotional 

erpressen zu wollen. Das funktioniert nicht. Wir haben vor 

Jahrzehnten Zeit miteinander verbracht. Dann einander nie 

wieder gesehen oder gehört. Das fällt für mich nicht unter 

den Begriff Freundschaft. Aber so etwas von überhaupt 

nicht. Du wirst dir doch sicherlich noch einen anderen 

Chauffeur organisieren können, so vernetzt, wie du bist. 
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Und jetzt entschuldige mich bitte. Ich möchte weiter euren 

exzellenten Schinken genießen.“ Sie drehte sich um und 

ging zum Haus zurück.  

„Du hast recht.“ 

„Womit?“ 

„Ich habe vielleicht ein bisschen zu dick auftragen.“ 

Nana blieb stehen und seufzte. „Okay. Und ich war viel-

leicht ein bisschen zu scharf. Bis dann!“ Sie ging weiter. 

„Weißt, Nintschki, ich habe eigentlich nicht so viele 

Freundinnen.“ 

Nana wurde erneut heiß. Sie blieb stehen und fixierte 

das Grasbüschel vor ihrem rechten Fuß. „Wenn ich dir 

aushelfen darf? Gabriele Hutterer. Nur so als Beispiel.“ 

„Großherzige Unterstützerin vom Verschönerungs -

verein, bei dem ich Obfrau bin. Ich muss mit ihr können. 

Und das, obwohl sie mir vor elf Jahren fast den Joe wegge-

nommen hat.“ 

Nana drehte sich um. „Die Hutterer hat deinen Joe ge-

vögelt?“ 

Sie sah, dass Tini verstand, warum Nana sich so wun -

derte. 

„Damals war er noch nicht …“ Tini streckte die Ellen -

bogen vom Körper. Es war zu wenig, um auch nur ansatz -

weise Joes jetziges Ausmaß anzudeuten. „So ist er erst da-

nach worden. Als ich ihm klargemacht habe, dass ich ihm 

alles wegnehme, wenn er mit ihr durchbrennt. Alles.“ Sie 

ließ die Arme sinken. „Jetzt habe ich …“  

„Noch deinen guten Ruf und deine Absicherung.“ 

„Das war es aber auch schon.“ 


